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och- und Wohl-Vole, Hoch- und
Wohlgelahrte, Boch- und Wohl—
weiſe,

Hochgeehrteſte Herren Burgemeiſtere und Rath,

Geſchichte des Franckenhauſiſchen
Stadtrechts vom Jahr 1534. davon
ich in verſchiedenen Abhandlungen ge
ſchrieben habe,, gehen nunmehro zu
Ende. Die zwey erſteren Bucher ſind
von mir bereits erlautert worden,

und die zwey letzteren enthalten eben nicht gar zu viel
merckwurdiges. Das dritte Buch handelt lediglich von
PoliceySachen, Brauen, Backen, Fleiſchhauern, Ta
gelohnern, Geſinde und anderen dahin einſchlagenden
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Materien. Das vierte Buch aber enthalt ſolche Falle,
die theils peinlich, theils aber ſonſten ſehr ſtrafbar ſind und
zu des Raths Gerichtsbarkeit gehoren.

Anmerckungen beym dritten Buche.

ESm dritten Buche ſcheinet mir dieſes beſonders an
merckungswurdig, daß darinnen ſchon nemlich ao.

1534. verordnet worden, daß, wer allhier zu Franckenhau
ſen brauen und maltzen wollen, einen eigenen Brauhof
haben, darinnen wohnen, Feuer und Rauch halten,
dem Rathe 16. Schock Geſchoß geben und den Brauhof
beſonders mit 2. Schock verſchoſſen muſſen. Wer aber
ſeinen Sohn zum Brauer machen wolte, muſte denſelben
D von ſeinen andern Kindern abſondern, Ddas abgetre
tene Gut dem Sohne zu Gewinnſt und Verluſt, das iſt,
gantz erb- und eigenthumlich, ohne Vorbehalt, uberge—
ben, und z) dießfalls, und daß kein ſimulirter Contract
vorhanden, zu den Heiligen ſchworen; wannenhero
denn auch 4) der Sohn nicht an des Vaters Koſt mehr
ſeyn durffte, ſondern ſein eigen Haus und eigene Koſt
haben muſte:

Welcher man ſeinen Sohn zu einen Brauer macht
der ſal ihn abſondern von andern ſeinen Kindern,
vnnd ſolch gut, das er Jme dan gibt, das ſal ime
zuſtehen zu gewinſt vnd Vorluſt, ane alles Geuer—
de vnd ſal das zu den Heiligen ſchweren, auch ſal

der Son an des Vaters Koſt nicht ſein, ſelbſt Koſt
vnnd Wonunge habenn.

Schen



Sehen ſie, hochund Vielgeehrteſte Herren, ſo
genau und ſcharf haben ſchon unſere Vater fur einigen
hundert Jahren auf diejenigen geſehen, die ſich zur
Brau-Nahrung legitimiren ſollen. Man hat darinnen
dem Exempel anderer angeſehenen Stadte Teutſchlandes
gefolget, die ſich ſehr ernſtlichbemuhet, die Brau-Nah—
rung, in Anſehung anderer, zu ihrem Vortheil, nach Mog—
lichkeit einzuſchrancken, weil ſie wohl wuſten, daß dieſe nur
eigentlich vor die Stadte gehorte und daß eben dieſelbe zu
ihrer Aufnahme nicht wenig beygetragen habe und noch
manche Stadt bey guten Einkommenerhalte.

Gleichwie aber auch fernerweit zu einer guten
Policey gehoret, wenn auf die Gaſtwirthe fleißig Auf—
ſicht gehalten und dahin geſehen wird, daß die Fremd—
linge, Paſſagiers und Wanderer nicht ubernommen
werden; Alſo hatten auch unſere Vorfahren am Rath
ihr Augenmerck billig darauf gerichtet. Dencken Sie
nur, hochund Vielgeehrteſte Herren, was fur ſau
re Geſichter die hieſigen Gaſtwirthe geſchnitten haben muſ
ſen, wenn ſie vernommen, daß in unſern Statuten bey
Strafe gebothen worden, daß ein Gaſtwirth von einem
gemeinen Wanderer fur eine Mahlzeit von drey oder vier
Gerichten, auſer dem Trincken, nicht mehr als einen Gro—
ſchen, von einem Edelmanne, reiſigen Kaufmanne, oder
andern angeſehenen Perſonen aber nicht mehr, als 1. Gr.
6. Pf. fur eine Mahlzeit nehmen durffen:

Es ſal auch der Wirth von gemeinen Wanderer,
dem Volck zu Ros vnnd fues vor eine Malzeit,
da ehr drei oder vier gericht gibt, auſerhalb des
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Trinckens nicht mehr dan einen groſchen nehmen,
was aber vor Edelleute, reifige Kaufleute, Burge
re oder andere anſehnliche perſonen wehren, die et

was ſunderlichs beſtellen oder haben wollten, denſel
ben magk vor eine malzeit achtzehn pfennige, auſer

halb des Trinckens, oder darnach die Beſtellung iſt,
gerechnet werden, welcher Wirth indem anderſt fur
bracht, der ſal ein Orts zur Bues geben.

J Schade! daß dieſe Zeilen nicht mehr vorhandenm find! doch wir wollen ſie uns auch nicht wunſchen, weil
d ſie ein betrubtes Merckmahl hinterlaſſen haben, wie ge
1f ring die damaligen Sachen im Werth geweſen; wieJ Zeiten, die Vorſchrifft einer Tare nicht unmoglich ware.wohl dem ohnerachtet, nach dem Preiß gegenwartiger

Anmerckungen bey dem vierten Buche.

J as vierte Buch handelt von-Beſtrafung der Ver—I Ce brechen, beſonders aber dererjenigen, de

J a) Aufruhr und Rotten machen und heimliche Ver—
Ai ſamlung halten, welchen man aber dermaſen ſteu
din

Ju

41

In wie denn auch
L

reun ſollte, daß ſie das nicht mehr thaten, (Art. 2.)

a v iu: dd derjenige, ſoan die Glocke ſchluge, Aufruhr undI

Rotten zu machen, gleich einem Aufruhrer mit dem

Schwerdte geſtrafet werden, derjenige aber, ſo

c) nur



nnr ein Zedergeſchrey machte, 2. Marck Straff
geben und 14. Tage lang Gehorſam auf dem Thore

halten ſolte (art. R.) Beſonders aber iſt

ch nach dem 28. Articul merckwurdig, daß, ſo bald
die Raths-Glocke gelautet wurde, des Abends nie—

mand ohne Licht auf der Straſe gehen durffte oder

3. Schillinge Strafe geben muſte, wer aber ein Ge—
ſchrey machte und daruber ergriffen wurde, muſte
die Nacht hindurch in des Raths Gefangniß ent
halten werden, damit er des folgenden Tages ſei—
ne Belohnung erhalten konte.

Alle dieſe Verordnungen waren damahls um de—
ſto nothwendiger, weil theils die Wiedertauffer Ver—
achter des obrigkeitlichen Standes waren und deren anch
eine ziemliche Anzahl vorhanden, andern Theils auch
der wenige Jahre vorher entſtandene Tumult in friſchen
Andencken war. Kein Menſch war damahls faſt ſeines
Lebens ſicher, und wenn einer nür den andern krumm
anſahe, ſo war ihm der andere ſchon auch mit einem
Meſſer oder Prugel anf dem Halſe. Die vorhandene
Regiſtraturen und DiurealActen bezeugen ſolches ohne
Wiederſpruch, und haben uns ſo viel zur Nachricht
hinterlaſſen, daß des Rath Gefangniſſe damahls von
olchen Tumultuanten faſt gar nicht leerr wurden. Die
Zeiten waren alſo detrubt und elend: Niemand ſehnte
nch, hier Buraer zu werden: Und wenn es geſchah, ſo
muſte der Rath dem neuen Burger beſonders verſpre
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chen, ihn wider die Unruhigen zu ſchutzen und nebſt
Haab und Gut in ſeinen Schirm zu nehmen. Der
Rath muſte dieſe Declaration offentlich und zu der Zeit
thun, wenn der neue Burger den Eyd abgeleget hatte,
und zwar mit dieſen Formalien:

Da entgegen befreien wir euch mit vnſer Stadt
Statut, Gewohnheit vnd Rechten, vnd wircken
euch ein Friden vber ewer Leib vnd Gut, das
Ir Schutz vnd Schirm haben ſollet, wie an
der frome vnd getreue Burgere, ſo weith Jr
euch ſelbſt gehorſamlich vnd fromlich werdet

halten.

Der Herr Graf Heinrich XL. von Schwartzburg,
welcher dieſe Statuten anno 1534. beſtatiget und hier zu
Franckenhauſen reſidirte, hatte demnach bey ſeiner kur—
tzen Regierung wenig Vergnugen und Freude, wohl
aber viele kummervolle Zeiten und Tage, welches um
ſo mehr;zu bedauren war, da Sie ein frommer, ſtiller,
gottesfurchtiger und eingezogener Herr waren, wegen
Dero ſchwachlichen Leibes-Conſtitution aber Diro Le—
ben kaum auf dreyßig Jahr brachten, immaſen ſie den
16 Januar. 1537. alhier verſturben, und weil ſie ſonder
Erben abgingen, die Regierung des Jhnen zugefalle—
nen Erb-Antheils Dero Herrn Bruder, Graf Gun,
thern XL. hinterlieſen. Dieſer Herr lieſen es bey dem
Stadtrechte vom Jahr 1534. bewenden, und icth kan
nicht ſagen, daß wahrend Dero Regierung einige Ver
anderung hierunter vorgefallen ware. Sie ſturben
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ao. 1552. und verlieſen die geſammten Schwartzburgi—
ſchen Lande, bis auf den Leutenbergiſchen Antheil, Dero
vier Sohnen, Graf Gunthern, Hanß Gunthern, Wil—
helm und Albrechten, allerſeits gebohrnen Grafen zu
Schwartzburg. So bald Sie die Regierung erlanget,
ſo bald waren auch die beyden altern Herren Grafen
fur ſich und in Vormundſchafft Dero noch unmundi—
gen Herren Brudere, gantz unermudet, die geſamm—
ten Unterherrſchafftlichen Schwartzburgiſchen Lande be
ſonders mit guten Geſetzen zu verſehen, wie die noch vor—
handene Statuta der Stadte Franckenhauſen, Herin—
gen, Kelbra, Sondershauſen, Greuſen, u. a. m. mit
mehrerern beſagen. Schon anno 1553. am Donnerſta—
ge nach Converſionis Pauli beſtatigten Sie zu Arnſtadt
die Jhnen vom Rath, Saltzgrafen und Pfannerſchafft
zu Franckenhauſen dargebothene Saltzordnung, und das
darauf folgende Jahr die Verordnung wegen des Holtz—
Einkauffs. Jn eben dieſem 1554ſten Jahre aber richte—
ten ſie beſonders Jhr Augenmerck auf das bisherige und
anno 1534. publicirte Stadtrecht. Gie beſtatigten es
ſamt den Privilegien des Raths und der Stadt in den
gnadigſten Ausdruckungen; wie beygehender Extract
mit mehrernvbeſaget, den ich um deßwillen allhier benzu
fugen kein Bedencken gefunden, weil er zu den Geſchich
ten unſers Stadtrechts gehoret und wohl niemanden
leicht bekannt iſt. Er lautet alſo:

Wir Gunther vnnd Hanß Gunther Grauen zu
Schwartzburgk, Herrn zu Arnſtadt vnnd Son
dershauſen, vor vns vnd in Vormundſchafft der

Wolgebohrnen Herren Wilhelms vnd Herrn Al
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brechts, auch grauen zu Schwartzburgk ?e. vnſer
freundlichen Brudere, vnd thun kunth offentlich,

Burgemeiſtere, Ratemanne vnd Kemmerer zu

das vns die Erſame Weiſe Unſere liben getreuen

Franckenhauſen vndertheniglich erſucht vnd gebe—

then haben, ire Privilegia, Statuta, Gewohnheit
vnd Gerechtigkeit, damit ſie vnd gemeine Stadt
von vnſern liben Hern Vatern, Vorfahren vnd
aldelthern Grauen zu Schwartzburgk ec. ſeliger
vnd loblicher Gedechtnis, begnadet vnd begabet
ſein, zu erneuern, zu beſtettigen vnd zu confir
miren; Als haben wir angeſehen ſolch ire zimli—

che Bitte vnd darum des Raths vnd der Stadt
Privilegia, Statuta, Gewohnheit vnd Gerech
tigkeit, ſo ferne die gemeinen Nutz forderlich, vn
ſerer Herſchafft nicht ſchedelich, vnd ſonſt gut, ehr
lich vnd billig ſein, vorneuert, beſtettiget vnd con
firmiret. Thun das gegenwertiglichen in vnd mit
crafft diſſes Briues ?c.?c. Geſcheen nach Chriſti
vnſers liben Hern vnd einigen Erloſers vnd Se—
ligmachers geburt, Jm Jare tauſent Funf hun
dert Vier vnd funfzigk Freitags Urbani den eri
ſten Menſis Junii.

Ob nun wohl alſo das vorige Stadtrecht unſers
Orts gnadigſt confirmiret war, ſo ſahe man doch wohl



ein, daß die Statuta vom Jahr 1534. nicht hinlanglich
und deutlich gnug waren, die vorkommenden Falle hin
langlich zu entſcheiden, und dannenhero ſehr nothig und
nutzlich ſey, auf eine vollſtandigere Sam̃lung und Ver—
faſſung hieſtger Statuten und Gewohnheiten bedacht
zu ſeyn. Das 1557ſte Jahr wurde zu dieſer wichtigen
Unternehmung ausgeſetzet, und es wurden darinnen
diejenigen Statuten verfertiget, die anno 1558. erofnet
wurden, und nach welchen wir uns noch jetzo zu richten
haben.

Es iſt nicht wohl moglich, in dieſer Abhandlung
die beſonderen Umſtande, die hierbey vorgefallen, ausfuhr
lich zu beſchreiben; Wannenhero ich ſelbige biß zu einer
andern Zeit verſparen und zum Beſchluß nur noch die
ſen kurzen Wunſch beyfugen will: Daß es dem Rathe,
der Stadt und jedem Mitgliede derſelben jederzeit wohl
gehen moge. Franckenhauſen den 2. Dec. 1750.
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